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Erklärung des Kupfers. 


Y 


* R uͤ cke r s. 


Die freundliche, gefaͤlige Gegend von Ruͤckers, 
einem adlichen Gute und katholiſchen Pfarrdorfe in 
der Grafſchaft Glaz, im Humler Difivicte, erblickt 
der Leſer auf dem Kupfer. Flaͤchen, ſanſte Hügel, 
Waldungen und Aecker wechſeln mit einander auf eine 
angenehme Weiſe. : 

Das Dorf liegt drei Meilen von Glaz auf dem 
Wege nach Reinerz zu, und hat etwa 500 Einwoh⸗ 
ner. Den Vordergrund des Kupfers bildet eine 
Wieſe mit Erlengebuͤſch, in der Mitte erblickt man 
die Kirche und mehrere Haͤuſer von Ruͤck ers. Links 
auf einem Berge fieht man ein Blockhaus. 

; Der Standpunkt iſt bei der Zeichnung ſo genom⸗ 
men, wie die Gegend ins Auge fallt, wenn man von 
Meiners; nach Glaz gehet. 


ster Jahrgang. 6 Die 


98 


Die Schwalben. 


Niiemand denkt mehr an Speifen, als der — 
dem hungert, und nie denken wir lebhafter an die 
Reize des Fruͤhlings, als wenn der Sturm die Schnee⸗ 
flocken um unſre Gevfler jagt und wirbelt, und die 
Kaͤlte uns zu Gefangenen macht. Was gaͤb' ich 
drum, ſeufzte neulich eine Dame, die erſte 
Schwalbe zu erblicken, indem ſie ſich feſter in ih⸗ 
ren Pelz huͤllte, und ihr Geſicht in dem großen Muff 
verbarg. Freilich, erwiederte ein junger Herr, der 
ſich einbildete, die Naturgeſchichte auswendig zu wiſ⸗ 
ſen — freilich! Aber die armen Thierchen ſind jetzt 
uͤbler dran, als wir! „Wie ſo?“ Nun — fie 
liegen auf dem Grunde fauliger Gewaͤſſer — tiefer 
Gräben — der Rohrteiche, u. ſ. w. in einem feften 
Winterſchlaf, und warten da ruhig — wenn 
nicht ein Hecht oder anderer Raubfiſch, oder ein 
hungriger Krebs fie aufſpeiſt — die Rückkehr des 
Fruͤhlings — 


Nicht moͤglich! fiel die Dame ein, im Waſſer? 
da würden fie ja ertrinken! — Mit gelehrtem Lis 
cheln erklaͤrte nun der junge Mann, wie dies nicht 
moͤglich ſey, de fie ſchliefen — wie kuͤnſtlich 
fie ib an einem ſchlanken Rohrſtengel mit ihren Fuͤſ⸗ 
ſen befeſtigten, dann ins Waſſer herabſaͤnken — hier 
einen Kreis bildeten, und ihre Schnaͤbel — Gott 
weiß wohin — ſteckten! f 


Sollte dies aber wohl ſo ausgemacht ſeyn? fragte 
ein Dritter, und — die ganze Geſellſchaft nahm 
Theil an dem Geſpraͤch. Hundert Beiſpiele wurden 

; als 
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als Erfahrungen und Thatſachen angeführt, 
die obige Behauptung zu beweiſen, ja es fehlte nicht 
an Perſonen, die als Augenzeugen auftraten, 
und betheuerten: ſelbſt Schwalben aus dem Waſſer 
gezogen zu haben. 


Ich miſchte mich zuletzt in das Geſpraͤch, und 
meine Erklaͤrung: daß ich die ganze Sache 
nicht glaube, haͤtte mir beinahe einen Krieg zugezo⸗ 
gen, weil alle die, welche irgend ein Beiſpiel erzähle 
hatten, ſich beleidigt hielten. — Ich bat ſie drin⸗ 
gend, auf einen Augendlick alle Beiſpiele und 
Erfahrungen zu vergeſſen, und einmal nach 
Gründen über die Sache zu reden, die uns vielleicht 
zu einem entſcheidenden Urtheil leiten koͤnnten. 


Ich fragte nun: ob wohl einer oder der andere 
aus der Geſellſchaft einen Vogel — gleichviel, ob 
lebendig oder todt — ins Waſſer geworfen habe? 
Mehrere bejahten es, und da ich weiter fragte: ob 
fie wohl je einen Vogel im Waſſer hätten unterfins 


ken ſehen? bekannte die ganze Geſellſchaft: nies 
mals! — 


Ich erklaͤrte nun: wie ein Vogel — vermoͤge 
der großen Menge Luft, die in den Kielen der Federn, 
den hohlen Knochen, der eraͤumigen Bruſt und den 
vielen Luftgefaͤßen ſeines Koͤrpers eingeſchloſſen ſey, 
gar nicht im Waſſer unterſinken konne, bis 
der Körper ſich aufisfe, das Wafer in die Luftraͤume 
einbránge, und fo die Leichtigkeit vermindere, — Ein 
armer Kanarienvogel, der eben in ſeinem Bauer vere 
ſchieden war, mußte auf der Stelle zu Experimenten 

G 2 dienen, 
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dienen, und man ſah auf das Ueberzeugendſte: — 
daß, ſo ſehr man ſich auch Muͤhe gab, ſeine Federn 
naß zu machen — er durchaus oben ſchwamm, und 
ein — in Hinſicht ſeiner Schwere — beträchtliches 
Gewicht noͤthig war, ihn auf dem Grunde zu erhalten. 


Wie — fragte ich nun die Herrn — glauben 
Sie wohl, daß es eine Schwalbe anfangen ſollte, 
ſich auf dem Grunde des Waſſers zu erhalten! Wuͤrde 
fie nicht an der Oberfläche herumſchwimmen, wo man 
fie ſehen, und wo fie im Eiſe umkommen müßte? 
Meine Gegner wurden nicht wenig verlegen, da ſich 
keine Antwort auf dieſe Frage finden ließ, die auch 
nur im Augenblick befriedigte. Sie arbeitet ſich an 
einem Rohrſtengel mit Gewalt hinab, behauptete ei⸗ 
ner, und haͤlt ſich dann mit den Fuͤßen feſt — aber 
fie müßte daun unfehlbar ertrinken, weil fie doch, fo 
lange fic ihre Kräfte anfirengt, Athem ſchoͤpft: „Wir 
kennen die Natur der Thiere noch lange nicht genug, 
um beſtimmt ſo urtheilen zu koͤnnen!“ Zugeſtan⸗ 
den! Aber wir kennen die Natur des Waſſers und 
der Luft — wiſſen mit Beſtimmtheit, daß das 
Waſſer, vermoͤge ſeiner Schwere, durch Naſenloͤcher 
und Schnabel eindringen, die Luft verdraͤngen und 
das Thier gewiß tóbren würde! 


Außerdem giebt es noch eine Menge Gruͤnde, die 
den Winterſchlaf der Schwalben im Waſſer unmoͤglich 
machen. Die Schwalben verlaſſen uns, wenn die 
Naͤchte anfangen, kuͤhl zu werden. Das Waſſer hat 
dann eine waͤrmere Temperatur, als die Luft, 
und das Thier, deſſen Winterſchlaf durch Kaͤlte 

herbei geführt wird, begaͤbe ſich, um ihn zu finden, 
; in 


101 


in ein waͤrmeres Element! Noch mehr! Wenn 
wir auch zugeben wollten, daß trotz allen jenen Gruͤn⸗ 
den die Schwalben doch im Waſſer uͤberwinterten; fo 
muß man doch ſchlechterdings zugeben, daß fie in dies 
ſem naſſen Bette auch naß wuͤrden. Da nun ein 
naſſer Vogel bekanntlich nicht fliegen kann, fo müßte 
die in die Luft hervorgekrochene Schwalbe ſich erſt an 
der Sonne trocknen, eh' ſie ihren ſchnellen Flug durch 
die Lüfte beginnt. Alſo an den Ufern der Teiche, 
Seen, Bruͤche, Graben, oder wo man irgend will, 
muß man — bei der Haͤufigkeit der Schwalben, 
ganze Schaaren naß herumkriechen und ſich trocknen 
ſehen, aber — ſonderbar! kein Menſch hat je be⸗ 
hauptet, etwas Aehnliches geſehn zu haben! Und 
doch muͤßte — wenn irgend etwas daran waͤre je⸗ 
der Landbewohner durchaus Zeuge dieſer Begebenheit 
ſeyn! 


Dieſer letzte Grund war den mehrſten von der 
Geſellſchaft ſehr uͤberzeugend. Ein Landmann, der 
an einem großen Bruch gewohnt, und geglaubt hat⸗ 
te, daß alle Schwalben der Gegend in den mit Rohr 
bewachſenen Seen deſſelben Winterſchlaf hielten, aber 
nie im Fruͤhling eine hatte herauskommen ſehen, war 
durch dieſen Grund gaͤnzlich uͤberzeugt. Aber wie 
wollen Sie, ſagt' er, die unleugbaren Beiſpiele von 
im Waſſer gefundenen Schwalben erklären? 


(Die Fortſetzung folgt.) 


— een) 


Ueber 
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Ueber den Namen: Hürler oder 
Huͤrdler. 


Inm aten Jahrgange dieſer Wochenſchrift S. 37. 

wurde einmal die Frage aufgeworfen: Woher wohl 
der Name Húrdler oder Huͤrler komme? S. 
509. deſſelben Jahrgangs iſt eine Nachricht von den 
Huͤrlern in Breslau enthalten; von ihrer Benennung 
wird indeß bloß die Vermuthung angefuͤhrt: daß ſie 
von Hürde (ein Weidengeſlecht) herkomme, da 
die Huͤrler in alten Zeiten ihre Wagen mit Weidenge⸗ 
flecht oder Koͤrben verſehen gehabt haͤtten. Dies iſt 
unrichtig. Nicht allein die Huͤrler, ſondern die 
Landleute überhaupt — bis auf dieſen Tag — has 
ben dergleichen Wagen. Der wahre Urſprung und 
die Bedeutung des Namens iſt dieſe: Huͤren iſt ein 
plattdeutſches Verbum, das bis dieſe Stunde im 
Braunſchweigiſchen, Hanoͤvriſchen und faſt durch ganz 
Niederdeutſchland in Jedermanns Munde iſt, und 
heißt ſo viel, als: um Geld dingen — leihen, 
borgen. Man hurt ein Pferd, einen Wagen, u. f. w. 
Ein Hirler (nicht Huͤrdler) heißt folglich Fer 
mand, der um Geld Pferde und Wagen verhirt, 
verborgt — (ein Lohnkutſcher). Daß dieſe Erklaͤ⸗ 
rung die richtige fen, geht auch aus dem Gefchäft der 
Huͤrler und ihrer Zechordnung von ſelbſt hervor. 


R. 


Be 
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en ſich ſelbſt kennen zu 
lernen. 


Eine richtige, genaue Kenntniß ſeiner ſelbſt 
iſt ſchwer zu erwerben und — fo fagen die Philoſo⸗ 
phen — ſehr verdienſtlich. Sie fügt unſern Chas 
rakter vor hundert Eigenſchaften, die herabwuͤrdigen 
und — lächerlich machen. 


Vorzuͤglich — fo fagen die Philoſephen — 
wird dieſe fchöne Selbſtkenntniß den Damen ſchwer 
zu erwerben. Denn außer den gewoͤhnlichen Schwie⸗ 
rigkeiten, welche die Erwerbung uͤberhaupt erſchwe⸗ 
ren, als da find: die ununterbrochene Aufmerkſam⸗ 
keit auf ſich ſelbſt und alle ſeine Handlungen, das 
Prüfen nach Grundſaͤtzen u. ſ. w. ſteht den Damen bei 
dieſem Geſchaͤft ein beſonderer Feind entgegen — fo 
fagen die Philofophen — die Eitelkeit, welche 
ihrem Geſchlecht fo vorzugsweiſe eigen iſt. Die Civ 
genliebe verſchoͤnert ſo gern alles, was zu unſerm 
Selbſt gehoͤrt; entſchuldigt Fehler und Gebrechen, 
und iſt ſo ſchwer dahin zu bringen, uns in einen 
treuen Spiegel blicken zu laſſen! 


Es iſt indeß den Schönen Ernſt geworden, dieſen 
Fehler gut zu machen, und ſich nichts ſo angelegen 
ſeyn zu laſſen, als die Erwerbung einer genanen 
Kenntniß ibrer ſelbſt. Was dabei zu bewundern ff, 
fo geht dies ſchoͤne Streben von den ſchoͤnen Pariſe— 
rinnen aus, die man ſonſt ein wenig im Verdacht der 
Eitelkeit und des Leichtſinns hatte! — Sonſt war 
eine Schöne in Paris zufrieden, wenn ihr Schlafge⸗ 
mach überall mit großen Spiegeln verſehen war, 
damm 
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damit fie von allen Seiten ihre eigene Getalt — in 
jeder Attituͤde, die fie auf den ſeidnen Decken eins 
nahm, erblicken konnte. Bald wurde auch der Saal 
mit Spiegeln verſehen, damit ſich an allen Waͤn⸗ 
den, fie ſchlich nun ſchmachtend im Neglige“ darin 
herum, oder ſie ſchwebte am Abend als Grazie im 
leichten Tanz — von Kopf bis zu Fuß beſehen konnte! 
Der Hang: ſich ſelbſt zu kennen, iſt noch weiter 
gegangen! Da es eine eigne Bewegung des Koͤr⸗ 
pers giebt, wenn man eine Treppe hinauf 
huͤpft: fo find die Treppen dieſer Damen mit groſ⸗ 
ſen Wandſpiegeln verſehen, damit keine Bewegung, 
vom Kopf bis zur Zehenſpitze, dem Auge verborgen 
bleibt. Um alles deſto treuer zu erblicken, umweht 
den ſchoͤnen Koͤrper ein Gewand wie aus Luft gewebt, 
und der ſchoͤne Buſen iſt nur noch halb bedeckt! — 


Nur das Geſicht ſtraͤubt ſich noch gegen dieſe 
Erwerbung der Selbſtkenntniß — und rothe und 
weiße Schminke entziehn dieſen Schoͤnen hartnaͤ⸗ 
ig die wahren Züge ihres eignen Antlitzes! 


Das Geiſterhaus. 
(Romanze.) : 8 


In Schwedens Hauptſtadt war ein Haus, 

Aus dem, nach alter Sage, 

Ein Geiſterſchwarm mit Schreck und Graus 

Die Lebenden verjage! 

Laͤngſt ſtand es unbewohnt und leer, 

Dod war einſt durch ein Ohngefähr 

Ein Edelmann bewogen, i 

Daß er dieß Haus bezogen. é 
in 
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Ein Reichstag war nach ſtrenger Form 
Vom König ausgeſchrieben, 

Und nach der Ritter Pflicht und Norm 
War keiner ausgeblieben! . 
Die ganze Stadt war in Allarm 

Ob dieſer Fremden großen Schwarm, 
Und, Unterkommens wegen, 

Die Ritter ſehr verlegen. 


Zuletzt kam unſer Edelmann 
Noch fpat beim Sternenſchimmer; 
Bei Tage gieng die Noth ſchon an, 
Und jetzt war's zehnmal ſchlimmer! 
Er fuhr wohl in der Stadt umher, 
Und fragte in die Kreuz und Quer ' / 
Nach einem Ruheorte 

Fuͤr Geld und gute Worte — 


Von allen Seiten hieß es: Nein! 

Auf wiederholte Frage. 

„Kein Plaͤtzchen — fey es noch fo klein 
Iſt leer, mein Herr! Beklage 

Ihr traurig Loos, daß bei der Nacht 
Ihr Unſtern Sie zur Stadt gebracht, 
Ich kann um viel Dukaten 

Nicht helfen und nicht rathen! 


Doch halt! rief eilig ein Friſeur, 

Gewiegt in ſolchen Dingen, > 
Es geht, mein Herr! Bei meiner Ehr', 

Ich kann Sie unterbringen! a i 

Sie haben Much — find nicht allein — 
Wenn Sie nur nicht Gefpenfter ſcheu 'n, 

Die — wie man ſagt — in Haufen 

Durch jene Zimmer laufen! 


Ich fürchte deine Geiſter nicht! 
Verſetzte drauf der Ritter; - 
Ich ehre Gott und meine Pflicht — 
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St auch die Probe bitter! 
Ich leb in einem hoͤh'ren Schutz, 
Und biete allen Geiſtern Trutz; 
Denn — Gott wird in Gefahren 
Mich gnaͤdiglich bewahren! 


So ſprach der Ritter, und voll Muth 
Gieng er in's Haus der Geiſter. 
Und kalt und ruhig floß ſein Blut, 
Als waͤr er aller Meiſter. ; 
Er bleibt allein, und beber nicht — 
Legt fic) zu Bett” und loͤſcht das Licht, 
Und ſucht auf weichen Kiſſen, 

Des Schlummers zu genießen. 


Doch dicke Finſterniß umgab 

Die Stadt und ihre Mauern, 

Und Todtenſtille wie ein Grab 

Umzog das Herz mit Schauern — 
Am Fenſter heult' und pfiff der Sturm, 
Und von dem nahen Kirchenthurm 

Ließ bald in dumpfen Choͤren 

Der Eulen Ruf ſich hoͤren. 


Und endlich rief zur Geiftercour 

Mit feierlichem Munde 

Des hohen Kirchenthurmes Uhr 

Die zwoͤlfte — hehre Stunde! 

Wie wird dir's gehen — armer Mann! 
Packt nicht ein Unhold dich ſchon an? 
Hoͤrſt du das Leichhuhn ſcharren, 

Des Kirchthors Riegel knarren? 


Und eh' noch von der Glocke Klang 

Der eilfte Schlag verhalte, 

Bemerkt er auch, daß leiſ und bang 
Der Geiſter Schritt erſchallte — 

Es naht und aͤchzt und dringt herein — 
Bei einem trüben Daͤmmerſchein 


Kommt 
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Kommt es mit dumpfen Tritten 
In's Zimmer gar geſchritten! 


Im weißen, langen Grabgewand 
Mit bleichen, hohlen Wangen, 5 
Verwundet und mit blut'ger Hand 5 
Kam die Geſtalt gegangen! 
Nun zeigt ſie ſtoͤhnend Bruſt und Haupt 
Geöffnet — und der Ritter glaubt, 
— Sein Haar ſtrebt in die Hoͤhe — 
Daß er ſie ſterben ſehe! 


Doch naͤher noch kommt die Geſtalt 
Gerade vor das Bette — ; 
Halt! ruft der Ritter haſtig, halt — . 
Bleib fern von dieſer Stätte! i 
Warum, o Nachtgeiſt, ſtoͤreſt dn 

Die Schlafenden in ihrer Ruh? ; 
Es loben gute Geiſter 
Gott ihren Herrn und Meiſter! 


„Auch ich bin gut und lobe Gott, 
„Erwiederte die Leiche. 
„Mich aber hat mit Schmach und Spott 
„Zum ſtillen Todtenreiche : 
„Mein boͤſer Mann mit eigner Hand 
„Durch einen Moͤrderſtreich gefandt — 
„Nun irr' ich auf den Winden, : 
„Und kann nicht Ruhe finden! 


„Mit einer frechen Dirne hatt’ 

„Er meinen Mord beſchloſſen — 

„Und auch mit ihr der ſchnoͤden That 
„Verhaßte Frucht genoſſen! 

„Als Gattin nahm er ſie ins Haus, 
„Verpraßt mit ihr in Saus und Schmaus, 
„Und — unter Prieſter⸗Segen 


„Noch jego mein Vermógen | 
„Noch 
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„Noch taͤuſcht der graue Boͤſewicht 
„In falſcher Tugendhuͤlle — 

„Doch eher find' ich Ruhe nicht 
„In meines Grabes Stille, 

„Bis ihm ſein Recht iſt angethan, 
„Drum zeig’ der Obrigkeit es an — 
„So leg' ich gern mich wieder 
„Zum ew'gen Schlafe nieder! 


„Betrachte mein geſpaltnes Haupt 

„Und meines Herzens Wunden — 
„Damit man deinen Worten glaubt: — 
„Sie ſind noch unverbunden! 
„Drum leih dies Tuch mir zum Verband, 
„Und dieſen Ring zum Unterpfand. — 
„Man wird dann Ring und Binden 

„In meinem Grabe finden!“ 


„Dies Grab deckt an der Kirchenthuͤr 
„Ein Stein, und eine Luͤge 

„Auf ihm, ſagt jedem; daß allhier 

„Die theu'rſte Gattin liege — 

„Sie fey dem Gatten ewig werth — 
„Und dieſer Gatt' ift Ankerſchwerdt — “ 
Und — mit des Blitzes Schnelle 
Verſchwand ſie auf der Stelle! 


Des Geiſtes Bitte ward gewaͤhrt, 
Und Mann und Weib geſtanden, 
Da ſie im Grabe unverſehrt 
Nun Ring und Binde fanden — 
Man trennte ihrer Ehe Band, 
Sie ſtarben durch des Henkers Hand, 
Und fo ward Ruh und Frieden 
Dem armen Geiſt beſchieden! 

: Opis. 


Ve 
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Bemerkungen, Gedanken und Cin: 
falle. x 


In England lebt jetzt ein Mohanok⸗ Indianer, 
der ſich in allen Kenntniſſen der Curopder zu bilden 
ſucht, um ſeinem Volk, zu welchem er zuruck zu Fels 
ren denkt, nuͤtzlich ſeyn zu koͤnnen. Ein junger Eng⸗ 
{ander überhäufte ihn einſt in einer Geſellſchaft mit 

- Táftigen Fragen, und fügte ſehr indelikat hinzu: Wie 
werden fie fich aber wieder an die Roheit ihrer Nation 
gewoͤhnen koͤnnen? „Das wird mir nicht ſchwer fala 
len, antwortete er, denn wie ich fo eben bemerke, if 
auch hier ein gut Theil Roheit vorhanden!“ 


Es iſt eine eigne Sache um den Witz. Beleidigt 
er, ſo haßt man ihn; beleidigt er nicht, ſo will ihn 
niemand anerkennen. 


—— —— 


Liebe ohne Achtung iſt ein Unding, und kann 
hoͤchſtens in Romanen und auf den Zungen romanhaf⸗ 
ter Menſchen ſtatt finden — im Herzen lebt ſie nicht. 
Nun begreif ich nicht, wie ein Weib — im wahren 
Sinne des Worts — einen Mann achten kann, der 
nicht im Nothfall fein Leben für feine Liebe, 
und ſeine Liebe für ſeine Pflicht opfern 
konnte! 


Date 
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Menſchenkenntniß macht klug, aber nicht glück: 
lich. O wie wohl iſt dem guten Herzen, das alle 
Menſchen ſo gut glaubt, als es ſich ſelbſt fuͤhlt! — 


— — 


Der wahre Gelehrte geſteht gern, daß er man⸗ 
ches nicht weiß — er weiß doch, woreuf er ſich 
verlaſſen kann. Der Halbgelehrte ſtrebt nach dem 
Schein, alles zu wiſſen — alles zu verſtehen — 
weil er überall fürchter, feine Bloͤße möge ſichtbar 
werden. . 


Sancho Panfa und fein Eſel. 
(Eine Fabel.) 


Sancho — fo wird in der glaubwärdigen Ges 
ſchichte des Dom Quixote erzähle — wurde einſt fein 
Eſel geſtohlen. Er betrauerte dieſen Verluſt als den 
Verluſt eines Freundes, bis — er ihn zufaͤllig wie⸗ 
der fand. Seine Freude war bei diefem Wiederſehen 
ohne Grenzen. Er umarmte den fel, kuͤßte, ſtrei⸗ 
chelte ihn, und machte Freudenfprünge wie ein Beſeſ⸗ 
ener. Er lief ins naͤchſte Wirths haus, ließ ſich ein 

Snes Ragout bereiten, auf eine zinnerne Schüffel 
füllen, und lief zu ſeinem grauen Gefaͤhrten, um 
ihm recht gütlich zu thun. Der Efe! beroch das duf⸗ 
tende Gericht, ſchuͤttelte dann ſeine Ohren, und 
wandte ſich zu den daneben ſtehenden Dieſteln. Ein 
Eſel — brummte Sancho in den Bart — bleibt 
oe doch 
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doch ein Eſel! Langohr ſpitzte feine Ohren, reckte 
feine Schnautze in die Hoͤhe und ſagte in eben der 
Sprache, die einſt Bileams Eſel redete: Herr! mein 
feiner Gaumen duldet dieſe Blaͤtter kaum — und 
ſollte an eurem Miſchmaſch Geſchmack finden? — 

Sollte man nicht glauben, mancher Kunſtrichter 
wäre ber — Langohr in die Schule gegangen? 


Gloſſen. 


Gewiſſe Gegenſtaͤnde — ſagt Cicero — mit 
Schmuck und im blumigen Stel vortragen wollen, 
iſt kindiſch! — Möchten doch unſere neueren Dicha 
ter und Romanenſchreiber dieſe Worte des beredteſten 
Roͤmers beherzigen! 


Unter den ſonderbaren Gebräuchen der Athenien⸗ 
ſer gehoͤrte auch folgender: Wenn jemand auf ein 
Grundſtͤck, einen Acker, ein Haus, u. ſ. w. Schul⸗ 
den machte, ſo wurde uͤber die Thuͤre des Hauſes, 
oder auf dem Acker an einen Pfahl ein Taͤfelchen ge⸗ 
hangen, worauf die Summe der Schuld mit großen 
Buchſtaben geſchrieben ſtand. Die Schande, welche 
ſolche Warnungstafeln für den Beſitzer hervorbrach⸗ 
ten, hielt ſehr vom Schuldenmachen zuruͤck! 

Waͤre dieſer Gebrauch unter uns eingefuͤhrt, wie 
bunt wuͤrd' es da Über mancher Thuͤr ausſehen! — 


—— 
> 


Ein 


Ein alter Philoſoph fagt von den Liebhabern der 
Muſik: Ihre Finger bekommen ein feines Gehoͤr, 
aber ihr Geiſt wird ſtumm. a : 


. — — 


Den wahren Charakter des Menſchen erkennſt du 
leichter in den kleinen — geringſcheinenden Hand⸗ 
lungen, als in großen, oͤffentlichen Thaten. Hier 
handelt er ſelbſt — dort die öffentliche Mei⸗ 
nung durch ihn! 
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Aufloͤſung des Näthfels im vorigen Stück. 


Das Herz. 
Räthſel. 
Groß und klein, ſcharf und ſtumpf — kann mich ver⸗ 
lieren, 
Wer mich nie hatte; doch niemals hat mich, wer mich 
vd verlor! a) 


Diefer Erzähler wird alle Sonnabend in ber Buch⸗ 
handlung bei Carl Friedrich Barth jun. in Breslau 
ausgegeben, und iſt außerdem auch auf allen 

(#33 Kinigh, Poſtaͤmtern zu haben. 


